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Geleitwort

Gerhard Schmidt: Ein Vorbild in der Aufarbeitung der  Geschichte der 
deutschen  Psychiatrie

Die Psychiatrie in der Zeit des Nationalsozialismus zählt zu den dunkelsten Kapiteln der Ge-
schichte unseres Fachgebietes. Psychiater und die Vertreter ihrer Verbände haben in dieser Zeit 
ihren ärztlichen Auftrag, die ihnen anvertrauten Menschen zu heilen und zu pflegen, vielfach 
missachtet und eigenständig umgedeutet.

Die Psychiatrie war verführbar und hat verführt, hat geheilt und vernichtet. Sie hat sich nicht 
mehr dem einzelnen Menschen verpflichtet gefühlt, sondern hat im Namen eines angeblichen 
Fortschritts, den man in der Befreiung einer ganzen Gesellschaft von Fürsorgelasten sah, in der 
Verbesserung der Erbanlagen eines Volkes und schließlich in der »Erlösung der Menschheit vom 
Elend«, massenhaft Menschen misshandelt und getötet – und unliebsame Kolleginnen und Kol-
legen aus ihren Ämtern gedrängt. Über 360.000 Menschen wurden auf Grundlage des »Gesetzes 
zur Verhütung erbkranken Nachwuchses« von Medizinern selektiert und zwangssterilisiert. Über 
6.000 starben bei den Eingriffen. 

Rückdatiert auf den Überfall Deutschlands auf Polen, den Kriegsbeginn am 1. September 1939, 
befahl Hitler die sogenannte »Euthanasie«-Aktion. Ihr und den nach ihrer offiziellen Beendigung 
sich anschließenden weiteren Phasen der Krankentötungen sollten bis zum Kriegsende – und 
noch einige Wochen darüber hinaus – mindestens 250.000 bis 300.000 psychisch, geistig und 
körperlich kranke Menschen zum Opfer fallen.

Am 26. November 2010 gedachte die Deutsche Gesellschaft für Psychiatrie, Psychotherapie 
und Nervenheilkunde (DGPPN) in einer Gedenkveranstaltung zur Psychiatrie im Nationalso-
zialismus der Opfer nicht zu rechtfertigender Forschung, der Menschen, die zwangssterilisiert 
wurden, der ermordeten psychisch kranken Menschen und derjenigen Psychiater, die zur Emig-
ration gezwungen worden sind (Schneider, 2011). Die wissenschaftliche Fachgesellschaft bat in der 
Veranstaltung alle Opfer und Angehörigen um Entschuldigung für das Unrecht und Leid, welches 
ihnen von deutschen psychiatrischen Verbänden und von Psychiatern zugefügt wurde. 

Zuvor hatte die DGPPN in ihrer Mitgliederversammlung am 26.11.2009 bereits § 1 ihrer Sat-
zung geändert. Darin heißt es nun: »Die DGPPN ist sich ihrer besonderen Verantwortung um die 
Würde und Rechte der psychisch Kranken bewusst, die ihr aus der Beteiligung ihrer Vorläuferor-
ganisationen an den Verbrechen des Nationalsozialismus, an massenhaften Krankenmorden und 
Zwangssterilisierungen  erwachsen«. 

In der Vergangenheit wurde in unserer Gesellschaft nur in geringem Ausmaß und nicht syste-
matisch die Rolle der psychiatrischen Fachgesellschaften und der Psychiater in der Zeit der natio-
nalsozialistischen Gewaltherrschaft diskutiert und problematisiert. Dieses Wissen um unsere Vor-
läuferorganisationen ist zu gering, verschleiert und nimmt zu Opfern und Tätern kaum Stellung. 

Schon unmittelbar nach dem Krieg geschah, was auch in vielen anderen Bereichen in Deutsch-
land geschah. Es wurde verdrängt. Die psychiatrischen Fachgesellschaften, wie die Psychiater, ha-
ben sich nicht zu dem bekannt, was geschehen ist. Dafür empfinden wir heute Scham und sind 
fassungslos. Eine der ganz wenigen Ausnahmen war Prof. Dr. Gerhard Schmidt (1904 – 1991). Der 
ehemalige Direktor der Nervenklinik Lübeck hielt schon am 20. November 1945 einen Rundfunk-
vortrag über die Verbrechen an psychisch Kranken und geistig Behinderten – aber sein Buchma-
nuskript darüber fand trotz vieler Versuche 20 Jahre lang keinen Verleger. Ich hatte es vor vielen 
Jahren gelesen, ein Buch, das mich außerordentlich stark geprägt hat. Psychiater des Nachkriegs-
deutschlands aber fürchteten wohl, dem Wiederaufbau und dem – noch immer – guten Ruf der 
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deutschen Psychiatrie insgesamt mit der Veröffentlichung der Einzelheiten der Verbrechen ei-
nen schlechten Dienst zu erweisen. Eine falsche, eine fatale Sichtweise. 

Gerhard Schmidt, der im Juni 1945 zum kommissarischen Direktor der Heil- und Pflegean-
stalt Egelfing/Haar bei München bestellt wurde, beschrieb in dem Buch »Selektion in der Heil-
anstalt 1939 – 1945« etwas, was er dort vorgefunden hatte: Das Töten von Patienten der Klinik, 
von Kindern und Erwachsenen, durch Medikamente und durch Verhungern. 

Karl Jaspers schreibt in einem Geleitwort 1965, dass das Buch einen zuverlässigen Tatsa-
chenbericht gibt, Begriffe klärt und reinigt und gegen die rational verführenden Erwägungen 
zur Rechtfertigung dieses Tötens den Sinn der Humanität aufrecht erhält. »Ist es selber ein Bei-
spiel der ärztlichen Denkungsart in ihrer reinen Form des uneingeschränkten Wissenwollens, 
des Willens, den Menschen als einzelnem bedingungslos zu helfen, der unbeirrbaren Verant-
wortung.«

Zunächst fast 20 Jahre lang war das Buch unerwünscht. Die wissenschaftliche Gemein-
schaft hat versagt, sich zu der eigenen Verantwortung zu bekennen. Erst 1965 konnte das Buch 
erscheinen. Gerhard Schmidt hat diesen Weg in seinem Text »Das unerwünschte Buch« be-
schrieben. 

Die erstmals vergebene Wilhelm-Griesinger-Medaille der Deutschen Gesellschaft für Psy-
chiatrie und Nervenheilkunde wurde 1986 an Gerhard Schmidt verliehen. Eine fast vergessene, 
viel zu späte und seltene Sternstunde der Gesellschaft. 

Im Zuge der Auseinandersetzung mit der eigenen Vergangenheit hat die DGPPN die Neu-
auflage des Buches »Selektion in der Heilanstalt 1939 – 1945« initiiert und unterstützt. Das 
Buch von Gerhard Schmidt ist eines der Wichtigsten der deutschen Psychiatrie überhaupt: Es 
zeigt, welche Macht Psychiatrie ausüben kann. Psychiaterinnen und Psychiater sollen keine 
Werturteile über Menschen fällen, wir lehren, forschen, behandeln, begleiten und heilen. Die 
unantastbare Menschenwürde ist immer die Würde des einzelnen Menschen und kein Gesetz 
und kein Forschungsziel dürfen uns dazu anleiten, diese zu missachten. Wir haben gelernt, 
gerade auch aus dem Versagen heraus. 

In dem nun vorliegenden Band haben wir neben dem Haupttext, »Selektion in der Heil-
anstalt 1939 – 1945« mit dem Vorwort von Karl Jaspers von 1965, dem Nachwort von Ger-
hard Schmidt zur zweiten Auflage 1983 auch weitere Texte zusammengestellt. Dies betrifft den 
Festvortrag von Gerhard Schmidt anlässlich der Verleihung der Wilhelm-Griesinger-Medaille 
1986, in dem er zur Geschichte der Veröffentlichung des Buches, die Teil der damals misslun-
genen Aufarbeitung der eigenen Geschichte ist, berichtet. Auch ist aufgenommen ein Beitrag 
von Gerhard Schmidt »Vom Rassenmythos zu Rassenwahn und Selektion«, in welchem er die 
Geschehnisse, denen er in Egelfing begegnet ist, in einen größeren Kontext stellt. Ein Nachruf 
zu Gerhard Schmidt, verfasst von H. Dilling (Lübeck), schließt das Buch ab. 

Aachen, im Oktober 2011 
Frank Schneider 

Literatur
Frank Schneider (2011) Psychiatrie im Nationalsozialmus. Erinnerung und Verantwortung. //
Psychiatry under National Socialism. Remembrance and Responsibility. Springer, Berlin, Hei-
delberg
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Geleitwort1

Gern rühme ich dieses Buch über den nationalsozialistischen Geisteskranken- und Kinder-
mord. Es gibt einen zuverlässigen Tatsachenbericht, klärt und reinigt die Begriffe, hält gegen 
die rational verführenden Erwägungen zur Rechtfertigung dieses Tötens den Sinn der Huma-
nität aufrecht. Es ist selber ein Beispiel der ärztlichen Denkungsart in ihrer reinen Form des 
uneingeschränkten Wissenwollens, des Willens, dem Menschen als einzelnen bedingungslos 
zu helfen, der unbeirrbaren Verantwortung.

Man weiß vom Geisteskrankenmord. Wie er konkret vor sich ging, darüber ist nicht sehr 
viel bekannt. Hier wird aus unmittelbaren Quellen anschaulich berichtet, wie die Opfer sich 
verhielten, wie die ausführenden Menschen, das Pflegepersonal und die Ärzte – in bereitwil-
liger Durchführung, in widerstrebendem Gehorsam oder im Widerstand. Das alles wird kon-
kret deutlich. Man sieht, was Menschen zu tun möglich ist, welche Motivationen sich sonst 
verbergen, die nur zur Auswirkung kommen, wenn eine Staatsmacht befiehlt. Man erlebt 
schaudernd, was Menschen erdulden müssen, wie sie in solchen Situationen reagieren. Viele, 
die zur Ermordung transportiert werden, wissen nichts, viele ahnen das Unheimliche, einige 
wissen. Bei der Durchführung wird die Aktion auf verschiedene Organe verteilt, so daß die 
meisten, die nur eine besondere ihnen übertragene Funktion erfüllen, für das Ganze sich nicht 
verantwortlich fühlen. Die Gewissen regen sich wohl, doch beruhigen sie sich. Elementare 
Menschenliebe bricht in seltenen Fällen durch und erreicht zuweilen die Rettung von zur Tö-
tung bestimmten Opfern.

Gerhard Schmidt hat das Verdienst, Tatsachen und Berichte gesammelt zu haben in der 
Übergangszeit von 1945, als er für Bayrische Irrenanstalten zum Ordnen im Chaos bestellt war. 
Die Aufgabe in dieser Situation enthielt eine Überforderung. Aber wenn es unmöglich war, sie 
sofort zu erfüllen, so blieb etwas anderes: eine unersetzliche Dokumentation. Was er damals 
in Erfahrung gebracht hat, wäre heute nicht nachzuholen. Er legt es in diesem Buche vor, das 
dadurch ein einzigartiges historisches Dokument wird. Neu ist vor allem der exakte Bericht 
über den raffiniert erdachten und durchgeführten Kindermord. Das Schreckliche soll der Er-
innerung zugänglich bleiben. Die Geschichte soll nicht vergessen.

Zum anderen bringt der Autor eine Klärung der Begriffe, die zur Rechtfertigung dieser 
Morde benutzt wurden (Gnadentod, Euthanasie usw.). Sie gehen zurück auf den Psychiater 
Hoche und den Juristen Binding, beide getragen von dem professoralen und nationalen Hoch-
mut jener Zeiten. 1920 erhoben sie in einer Broschüre die Forderung, »lebensunwertes Leben« 
zu vernichten. Was sie dachten, wurde zwanzig Jahre später verwirklicht, zwar auf ganz andere 
Weise als sie es gemeint hatten, aber begründet in den Prinzipien, die jene damals hochange-
sehenen, intelligenten und seelendummen Professoren ahnungslos aufgestellt haben, die den 
Fluch der Nachwelt auf ihren Namen zogen.

Gerhard Schmidt stellt in den Mittelpunkt die Grundfrage: Kann ein Mensch durch eine 
von ihm errichtete Instanz entscheiden, ob gewisse Arten von Menschen (Kranke, Rassen) 
wegen ihrer Eigenschaften, wegen ihrer Untauglichkeit zu möglichen Zwecken, wegen ihrer 
Belastung für den Staat und die Wirtschaft, wegen ihrer Minderwertigkeit nicht leben soll-
ten? Hier gibt es nur ein Entweder-Oder. Die Grundentscheidung, in der das Bewußtsein des 
Menschseins sich ausspricht, ist zwar erst im Abendlande auf dem Grunde des biblischen 
Menschenbildes zu voller Klarheit gelangt. Hier aber ist der Mensch sich seines Menschseins 

1 Bereits erschienen in: 
Gerhard Schmidt: »Selektion in der Heilanstalt 1939 – 1945«. Stuttgart: Evangelisches Verlagswerk GmbH, 1965.,  
und als Taschenbuch in:   
Gerhard Schmidt: »Selektion in der Heilanstalt 1939 – 1945«. Frankfurt am Main: Suhrkamp Taschenbuch, 1983.
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selber ganz bewußt geworden. Er anerkennt in jedem einzelnen Menschen die Menschheit, 
der Mensch ist das Wesen, das nie gleichgültig, nie nur Mittel ist, sondern immer Selbstzweck 
bleibt. Wohl verfügt der Mensch über die Materie, über Pflanzen und Tiere, aber nicht über 
den Menschen. Er hat das Bewußtsein seiner Einzigartigkeit in der Welt, für sich selbst und für 
jeden andern Menschen. Aber in seiner Einzigartigkeit weiß er zugleich sich klein: er hat sich 
nicht selbst geschaffen, er begreift nicht seine Herkunft. Sein Anspruch, über das Leben von 
Menschen zu verfügen, ist auch Verrat seines eigenen Menschseins.

Dies alles wird dem Leser in der ärztlichen Denkungsart dieses Buches vorgetragen. Der 
echte Arzt kennt keine Illusionen. Ihm zeigen sich die menschlichen Realitäten unverhüllt. Er 
ist geschult in kritischer Erforschung der Tatsachen und in der bestimmten, methodisch be-
wußten Erfahrung der Grenzen des Wissens. Er kennt das äußerste Unheil. Ihn hält aufrecht 
allein der Wille zu helfen, wo er kann, und zwar dem einzelnen Menschen, der ihm anvertraut 
wird. Kann nun nicht aus seiner Humanität selber angesichts unerträglichen und unheilbaren 
Leidens die Frage entstehen: soll er dem Verlangen des unsäglich Leidenden nachgeben, ihn 
zu töten? Soll er der ihrer selbst nicht mehr bewußten Kreatur im Sterben zu Hilfe kommen? 
Eindeutig ist das Gebot »Du sollst nicht töten«. Eindeutig ist das Strafgesetzbuch. Darf der 
seiner humanen Verantwortung bewußte Arzt es damit erledigt sein lassen: Soll er den Kran-
ken seinen unerträglichsten Leiden einfach überlassen, bis er stirbt? Könnte in der Euthanasie, 
diesem in der Sprache der Nazimörder verkehrten Wort, doch eine Wahrheit stecken? Der 
Autor dieses Buches berührt nur die Frage. Wie handelt der Arzt, wenn sein Patient in uner-
träglichen Schmerzen auf den Tod zugeht? »Wir haben heute die Mittel, ihm die Schmerzen 
zu nehmen«, sagt er. Da aber stößt er auf die Grenze: Wie, wenn die Spritze, die die Schmerzen 
nimmt, schließlich eine so hohe Dosis braucht, daß sie zur tödlichen Spritze wird? Der Arzt 
kann es nicht mehr mit Sicherheit abschätzen. Unser Verfasser geht nicht näher darauf ein. Das 
Problem ist nicht lösbar in eindeutigen rationalen Grundsätzen.

Ich veranschauliche es an einem Beispiel, das ich in meiner Jugend erfuhr, etwa 1919 in der 
Heidelberger Psychiatrischen Klinik. Alle Beteiligten sind verstorben. Ich glaube, die Sache 
erzählen zu dürfen. Als Praktikant, noch nicht Doktor, war ich zum Lernen auf der männli-
chen Abteilung tätig. Die Verhältnisse waren noch sehr primitiv. Im Untersuchungszimmer 
hing ein kleiner Apothekerschrank an der Wand. Der Arzt hatte den Schlüssel. Dort befanden 
sich auch die Gifte, die damals zur Beruhigung unruhiger Kranker neben den Dauerbädern in 
ungefährlichen Dosen angewandt wurden, wie Scopolamin. Über die Dosis, die der Arzt gab, 
hatte kein Apotheker, kein Wärter, kein Kollege eine Kontrolle. Auf der Unruhigen-Abteilung 
kroch ein Paralytiker im Endzustand stöhnend, winselnd, schreiend am Boden auf allen vie-
ren. Er sprach nur unverständlich. Ich höre noch, wie er in Abständen das Wort Misabug wie-
derholte. Die zum Skelett abgemagerte Kreatur war nichts als Erleiden von Schmerzen. Eines 
Tages bemerkte ich, wie der Oberarzt beim Füllen der regelmäßig verabreichten Spritze eine zu 
hohe Dosis zu nehmen schien. Der Kranke hatte alsbald ausgelitten. Kein Wärter mußte den 
letzten Grund des Todes bemerken. Viele Jahre später sprach ich mit dem mir zum vielfach 
hilfreichen Freunde gewordenen damaligen Oberarzt über die Sache. Er stutzte und sagte nach 
einer Weile: Über dergleichen sollte man eigentlich nicht sprechen. Es ist nach dem Strafge-
setzbuch Mord. Man kann keinen Grundsatz aufstellen, nach dem ein solcher Mord erlaubt 
sei, wegen der menschenfreundlichen Hilfe des Arztes zur Beendigung eines unerträglichen 
Lebens scheint es erlaubt. Aber es darf nicht erlaubt sein. Wer es tut, nimmt das Risiko, wegen 
Mords vor Gericht zu stehen, auf sich. Eine Rechtfertigung würde das Tor zu den schrecklichs-
ten Möglichkeiten öffnen. Schon wenn man sagen dürfte, solche Hilfe durch Töten käme in 
Kliniken vor, wäre das Vertrauen zu den Kliniken mit Recht erschüttert. Schon was wir hier 
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miteinander reden, ist, weil es sich um einen wirklichen Fall handelt, ungehörig. Ich würde 
mich nicht rechtfertigen durch einen Satz, nach dem man das allgemein so machen dürfe. Vor 
meinem Gewissen bin ich ruhig. Es gibt unlösbare Probleme.

Dieses Buch von Gerhard Schmidt geht den Arzt an. Pervertierte Mediziner waren die 
Täter wie früher die Erfinder der Grundsätze zu solchen Taten. Sie werden hier in ihrer Halt-
losigkeit sichtbar. Sie sind mangels ärztlicher Wesensbildung der Plausibilität rationaler Ge-
dankengänge erlegen. Der Arzt wird sich über sich selbst klar, wenn er diese Dinge konkret 
durchdenkt.

Aber dieses Buch geht nicht nur Ärzte an, sondern jeden denkenden Menschen. Denn es 
zeigt Wirklichkeiten, von denen man gemeinhin nie erfahren hat, oder die man gern vergißt. 
Es führt in das Äußerste, in das Menschen geraten können.

Das Buch ist gleichsam konkrete Philosophie. Es übt den Leser, selber innerlich die Urteile 
zu vollziehen und die Denkungsart zu gewinnen, die solche Dinge unmöglich machen. Erst 
wenn die Menschen in Gemeinschaft selbstverständlich an dieser Denkungsart teilhaben, wür-
den diese Dinge tatsächlich unmöglich.

Basel, Juni 1965
Karl Jaspers
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Selektion in der  Heilanstalt 1939-19452

Von Toden, durch Gewalt und List bewirkt (Hamlet)

Das Motiv des Gnadentoddekrets
 z Euthanasie, Selektion und Gnadentod

Anfang des Krieges, rückdatiert auf den Tag des Kriegsbeginns, den 1. September 1939, hat 
Adolf Hitler den Reichsleiter Bouhler und Dr. med. Karl Brandt »unter Verantwortung beauf-
tragt, die Befugnisse namentlich zu bestimmender Ärzte so zu erweitern, daß nach mensch-
lichem Ermessen unheilbar Kranken bei kritischster Beurteilung ihres Krankheitszustandes 
der Gnadentod gewährt werden kann«. Dieses Führerdekret, damals unveröffentlicht, war die 
lichtscheue Legitimation für die Vernichtung von Anstaltspfleglingen aller Art.

»Unheilbar Kranke« heißt es ohne Kommentar, keine Rede von subjektiver Qual oder 
von Sterbenden, welchen die Not der letzten Stunden erspart werden sollte. Damit gehört der 
Begriff Euthanasie, d. h. Sterbehilfe, ob man darunter nur Euphorisierung oder auch in Kauf 
genommene oder gar bewußte Beschleunigung des Endes versteht, nicht hierher. Tötung na-
mentlich psychisch Unheilbarer Euthanasie zu nennen, würde eine unzulässige Ausweitung 
des Begriffs bedeuten, weil die im Wortsinn gelegene Todesvoraussetzung nicht erfüllt ist. 
Denn mit Geistesschwäche, die als solche weder verkürzte Lebenserwartung noch schweren 
Tod bedingt, ist kein Grund für Sterbehilfe gegeben. Gegenstandslos ist auch die Bezeichnung 
Euthanasieanstalt, sofern nicht die unwahrscheinliche Prämisse einer Ansammlung von Ster-
benden, die sämtlich schwer geplagt der Hilfe bedürfen, einmal eintritt. Durchweg ist Eutha-
nasie eine singuläre Maßnahme, von Fall zu Fall ans Sterbebett gebunden.

Da selbst fürs Dritte Reich die Ausrottung der Geisteskranken in toto undurchführbar war, 
mußte man sich auf Dezimierungen nach bestimmten Kriterien beschränken. Ein biologisches 
Schlagwort für solche Todesauslese ist das heute in Lager-Prozessen oft gebrauchte Wort Se-
lektieren oder auch Ausmerzen analog gewisser Praktiken in der Tierzucht. Euthanasie und 
Selektion sind also Grundverschiedenes sowohl im Vorsatz (hier ärztliche Hilfe, da Tötung) 
wie im Gegenstand (hier Sterbende, da Pflegefälle) als auch im Zahlenverhältnis (hier der ein-
zelne, da die Gruppe).

Toleriert man trotzdem, wie es sich einzubürgern droht, unter Euthanasie sanfte Vernichtung 
psychisch Kranker, so dringt menschlich ein Unterton von Billigung durch, und es kann dahin 
kommen, daß die Methode den Tatbestand der Tötung entschärft. Wer – wie im Dritten Reich ein 
Vater eines schwachsinnigen Kindes (s. S. 89) – von »Euthanasie anwenden« spricht, hat nicht zu-
fällig eine so stark euphemistische Version gefunden, daß die gewünschte Tötung, somit ein Hand-
werk des Arztes, geradezu fachmännisch nach medizinischen oder chirurgischen Indikationen 
klingt. Und vom Motiv her wird der Bigotterie unter Umständen Vorschub geleistet, weil die Wohl-
tat, die mit dem Terminus Euthanasie zum Ausdruck kommt, leicht auch de facto unterstellt wird, 
oft ohne zu prüfen, ob Eigennutz und Selbstsucht sich altruistisch gebärden.

Ostentativ human erstreckt sich Hitlers Begriff »Gnadentod« – dem Sinn des Dekrets zu-
folge – sowohl auf qualvoll Sterbende wie – darin umfassender als Euthanasie – auf unheilbare 
Elendsfälle. Man assoziiert mit diesem Wort vielleicht als erstes den Gnadenstoß bei einem 
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